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Vor dem Sturm 
der Schätze 
von Lissakowsk

Am Zugang zum Bauplatz des 
größten Bcrgbauaulbereitungskom- 
binats der Welt von Lissakowsk. 
wird die Steppe von Energotrassen 
durchschnitten. Eine von ihnen ist 
durch Rudny mit dem Uralsker 
Energosystem verbunden, die an­
dere, eine leistungsfähigere, zieht 
sich durchs Gebiet Orenburg zum 
triklinsker Rayonwärmekraltwerk. 
Die erste gibt der Baustelle schon 
Strom, die zweite wird im zukünfti­
gen Jahr in Betrieb genommen wer­
den. Im Rayon des künftigen ersten 
Tagebaus wird die Errichtung der 
Hochspannungsleitung abgeschlos­
sen. Dies ermöglicht den Bagger­
führern, mit Frühjahrsbeginn mit 
dem Vortrieb des Strosseneinschnitts 
— des Ausgangspunktes zur Er­
schließung der Lissakowsker Bo­
denschätze — zu beginnen.

In der Nähe der Stadt Lissa­
kowsk, auf dem Abhang einer Er­
höhung, sind vertikal stehende stäh­
lerne Zigarren erstarrt. Das ist die 
Endkompressorstation der Gaslei­

tung Tobol — Lissakowsk, die dem 
Neubau billiges Bucharsker Gas 
gibt. Der massive Schlot des Wär­
mezentrums raucht bereits. In eini­
gen Wochen wird seine erste Bau- 
folgc zu funktionieren beginnen. 
Das heiße Wasser und der Dampf 
werden für Fernheizungs- und Pro­
duktionsbedürfnisse Verwendung 
finden. Jetzt sind im Komplex des 
Wärmezentrums die Anlaufs-Ein­
richtungsarbeiten im Gange. Der 
Chefingenieur Nikolai Nemirowski 
erzählt mit Stolz:

„Nach vollem Abschluß der Bau­
arbeiten wird sich die Kapazität 
unseres Komplexes verdoppeln, und 
er wird imstande sein, eine große 
Stadt mit Wärme zu versorgen. 
Den Produktionsprozeß werden et- 
wt mehr als zehn Mann in der 
Schicht lenken, denn den Menschen 
kommt die Automatik zu Hilfe."

Grimmig ist der Januar in der 
Kustanaier Steppe: der Frost ist 
dreißig unter Null, dazu starker 
Wjnd. Jedoch als es hieß, die Ma­

Zelinograd— 
Kustanai

Man zog das Fazit des soziali­
stischen Wettbewerbs zwischen den 
zwei Städten des Neulands — 
Zelinograd und Kustanai — nach 
■dem Zustand auf den 1. Januar 
0969.

Zelinograd hat seine Verpflich­
tungen in sieben Kennziffern von 
neun überboten und ist Kustanai 
voraus. Das ist in erster Reihe die 
Erfüllung des Plans der Bau-Mon­
tagearbeiten, des Plans der Errich­
tung von Wohnungen, des Waren­
umsatzes im Einzelhandel des 
Plans der Bedeckung von Wegen 
und Fußsteigen mit Asphalt und 
andere.

Die Kustanaier überholten die 
Zelinograder in der Erfüllung des 
Umsatzplans der öffentlichen Er­
nährung und der Auswertung der 
Budgetassignierungen für die 
Wohleinrichtung der Stadt.

Den Plan des Umfangs der Rea­
lisierung der Erzeugnisse haben 
beide Städte zu 101 Prozent er­
füllt. Der sozialistische Wettbe­
werb wird fortgesetzt.

(Eigenbericht)

Neuerer kennen 
kein Ruhekissen

• Ökonomischer Effekt—5000000 Rubel
a Rapide Steigerung der Arbeits­

produktivität
• Den ersten Platz in der Republik 

erobert
Die Industrie des Voruralgebiets 

hat 1968 mit Erfolg ihre Produk­
tionspläne gemeistert. Der Jahres­
auftrag im Umfang der realisier­
ten Produktion ist bedeutend Über­
boten. Für Millionen Rubel wur^ 
den überplanmäßige Erzeugnisse 
geliefert, die Pläne der Arbeits­
produktivität sind Überboten. Der 
Mittelaufwand für einen Rubel 
der Warenerzeugung ist gesunken. 
All dies ist das Resultat eines 
breitentfalteten sozialistischen 
Wettbewerbs um das . gebührende 
Begehen des 100. Geburtstages 
W. I. Lenins und des 50. Jahresta­
ges Sowjetkasachstans.

In den ersten Reihen der Wett­
eifernden gehen die Menschen des 
schöpferischen Denkens. Ihr Be­
mühen Ist auf die höchstmögliche 
Hebung der gesellschaftlichen Pro­
duktion gerichtet. Die Rationalisa­
toren und Erfinder der Werke und 
Fabriken des Gebiets Uralsk hat­
ten beschlossen, einen Fonds des 
Planjahrfünfts zu schaffen: d. h. 
durch die Einführung Ihrer Neu­
erungen über 6 Millionen Rubel 
einzusparen.

Die Neuerer der Produktion lö­
sen mit Erfolg ihre Verpflichtun­

gen ein. Allein in drei Jahren des 
Planjahrfünfts wurden durch Ein­
führung von Erfindungen und 
Verbesscrungsvorschlägen 5 Mil­
lionen 164 000 Rubel elngcspart.

Vortreffliche Leistungen erziel­
ten in der Erfüllung ihrer Ver­
pflichtungen die Betriebe der Ge­
bietsverwaltungen für Getrei­

deprodukte. Sie haben ihren 
Ratlonalisationsfünfjahrplan be­
reits zum 1. Oktober 1968 erfüllt. 
Die Menschen des schöpferischen 
Denkens dieser Betriebe haben In 
die staatliche Sparkasse 352 000 
Rubel eingetragen und ringen dar­
um, bis Ende des Planjahrfünfts 
der Heimat noch 148 000 Rubel 
zu ersparen.

Der Übergang zum Zweigprin­
zip der Verwaltung in der Indu­
strie schuf günstige Möglichkeiten 
zur Hebung der Rolle der Rationa­
lisatoren und Erfinder. Das Kollek­
tiv des Trusts „Uralskneftcgas- 
raswedka“ zum Beispiel nahm am 
Wettbewerb des Ministeriums für 
Geologie der Kasachischen SSR 
teil und eroberte den ersten Platz. 
Der zweite Platz wurde der Ural­
sker geophysikalischen Expedition 
des Trusts „Kasachstanncftegcoflsi- 

sutleitung wieder In Gang zu brin­
gen, fanden sich mehr Freiwillige, 
als nötig waren. Der Maschinist des 
Dampfkessels, der Kommunist Sc- 
mjon Ryshenkow, der Schichtleiter 
Nikolai Skurydin, der Wärmetechni­
ker Wassili Kusnjakow und andere 
hackten fast zwei Tage und zwei 
Nächte unter freiem Himmel die 
gefrorene Erde, tauten das Wasser 
in den Rohren auf, und niemand 
verließ den Arbeitsplatz, bis die 
ganze Trasse nicht wieder in Ord­
nung gebracht war.

Die Schätze verstecken sich ge­
wöhnlich tief in der Erde. Das Lis­
sakowsker Erz liegt direkt unter den 
Füßen, aber es ist ein Aufberei­
tungswerk nötig, in dem man von 
verhältnismäßig armem Erz ein gu­
tes Eisenerzkonzentrat erhalten 
wird. Das Kollektiv des Trusts „Lis- 
sakowskrudstroi“ hat mit der Er­
richtung des Aufbereitungsgebäu­
des begonnen. Auch mit der Errich­
tung der Aufnahmebunker für das 
Erz wurde begonnen. Das Gebäude, 
in welchem sich sechs Annahmepo­
sten zur Entladung der Kipploren 
befinden werden, wird sich auf fast 
150 Meter erstrecken. Die Brigade 
Wladimir Tscherednitschenko legt 
schon das Fundament für die An­
nahmebunker. Die Betonarbeiter ar­
beiten mit Zcitplanüberflügelung.

Die Ökonomen haben berechnet, 
daß wenn man die Stadt und das 
Kombinat aus Materialien bauen 
wird, die aus Rudny herangefahren 
werden, wie dies jetzt getan wird, 
allein die Transausgaben fast dem 
vollen Preis der sich im Bau be­
findenden Industriebasis des Trusts 
„Lissakowskrudstroi“ gleichkommen 
werden, deshalb haben die Bauarbei­

ka“ zugesprochen. Unter den Be­
trieben hat die Aralsorsker Erdöl­
schürfungsexpedition den ersten 
Platz besetzt. Auch wurde die er­
folgreiche Rationalisierungsr und 
Forschungsarbeit des Kollektivs 
der Uralsker Möbelfabrik hervor­
gehoben. Erfolgreich stehen die 
Rationalisatoren des Chromleder­
werks namens Semljatschka von 
Uralsk auf der Leninschen Ar- 
beitswacht. Hier wurde dank den 
Einführungen der Verbesserungs­
vorschläge des Schlossers W. Wa­
rakin, des Brackers W. Belkow- 
ski und des Meisters L. Gluschko 
eine rapide Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt. Bei 
einzelnen Arbeitsgängen hat alc 
sich ums 18fache gehoben.

Die überwältigende Mehrheit 
der Organisationen der Unionsge­
sellschaft für Rationalisierung 
und Erfindungswesen verstehen 
ihre Aufgaben auf dem Gebiet 
der Entwicklung des technischen 
Prozesses richtig. In vielen Be­
trieben des Gebiets wurden Be­
ratungsstellen organisiert. Weitge­
hend werden ehrenamtliche For­
men der Arbeit praktiziert. Die 
Patent-Gruppen, die Räte der Neu­
erer, die schöpferischen Komplex­
brigaden und Konstruktionsbüros 
werden von mehr als über 700 Ak­
tivisten ehrenamtlich geleitet. Das 
ist eine große Kraft Im Kampf 
für die Schaffung und Einführung 
der neuen Technik und der pro­
gressiven Technologie, für die Ein­
sparung von Materialien, Gcld- 
und Arbeitsressourcen, für die 
Verbesserung der Qualität und 
Senkung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse — die mächtige Fakto-1 
ren zur Beschleunigung der I
Schaffung der materiell-techni­
schen Basis des Kommunismus [ 
dars teilen.

A. DOSCII, । 
Eigenkorrespondent 

'der „Freundschaft" |

Uralsk 

ter beschlossen, den'Strom der an­
gefahrenen Materialien zu verkür­
zen. Sie haben sich verpflichtet, in 
diesem Jahr das Werk für Beton 
und Mörtel auf volle Entwurfska­
pazität in Betrieb zu nehmen, den 
Hauptumfang der Arbeiten zum Bau 
des Werks für Stahlbeton abzu­
schließen, eine Garage für 400 
Kraftwagen und einige andere 
Objekte zu bauen.

Die Stadt rückt mit neuen Wohn­
vierteln in die Steppe vor. Man hat 
mit der Grundsteinlegung des er­
sten Wohnhauses im dritten Mikro­
rayon begonnen. In diesem Jahr 
werden die Erbauer von Lissakowsk 
35 000 Quadratmeter Wohnfläche, 
eine Reihe kulturell-sozialer Objekte 
erhalten. Bei dreßiggradiger Kälte 
arbeiten mit Zeitplanvorsprung die 
Komplexbrigaden der städtischen 
Wohnungsbauverwaltung, die von 
Jewgeni Wolkow, Wjatscheslaw 
Gawrilow, Leonid Tschernenko ge­
leitet werden. Allen voran ist die 
Brigade des Kommunisten Paul 
Fuchs. Im Januar beträgt die Er­
füllung des Tagessolls 134 Prozent. 
Bei beliebigem Wetter wird die 
Montage des Wohnhauses aus Groß- 
platten nicht eingestellt. Damit die 
Menschen nicht erfrieren, erteilte 
der Brigadier die Anweisung, jede 
50 Minuten eine Kurzpause zu 
machen und sich im geheizten Wag- 
gonhäuschen zu wärmen.

Lissakowsk wird gebaut. Mit je­
dem Tag steigt das Arbeitstempo, 
rückt die Zeit der Inbetriebnahme 
des Bergbaugiganten näher.

J. PÖRING

(KasTAG)

Johann Giedermann ist im Werk 
für synthetischen Kautschuk von 
Karaganda als Apparatcwart tätig. 
Er steht ebenfalls auf der Lenin- 
wacht und setzt alle Kräfte ein, um 
das bedeutsame Datum mit guten 
Erfolgen zu begehen.

Foto: A. Bender

Gedenktag 
für die Helden
Leningrads

LENINGRAD. (TASS). Ihre 
Kampfbanner senkten die Lenin­
grader am Montag über den Grä­
bern der Einwohner ihrer Stadt, 
die in den Tagen der hitlerfaschi- 
süschen Blockade den Tod gefun­
den haben. Der 27. Januar ist hier 
der Tag, an dem das Andenken an 
die Helden geehrt wird. Vor 25 
Jahren erdröhnte über der Stadt 
der Salut, der verkündete, daß 
die 900tägige Blockade Lenin­
grads endgülüg beseitigt worden 
ist.

Ehrensalute erklangen heute 
über den Gräbern in den Memo- 
rialfrie’dhöfen, auch in dem größ­
ten von ihnen — dem Piskarjow- 
Friedhof. In die Gedenkmau­
er des Friedhofs sind die Worte 
eingemeißelt: „Niemand ist ver­
gessen und nichts ist vergessen.“ 
Leningrad gedenkt seiner Helden, 
Leningrad hat die Explosionen 
der 250 000 Bomben und Geschos­
se nicht vergessen, die auf Grund 
des Befehls Hitlers, die Stadt dem 
Erdboden gleich zu machen, ab­
geschossen wurden.

Im Geschlchtsmuseum wird dio 
125 Gramm schwere Brotraüon 
aufbewahrt, die der Leningrader 
im Blockadewintcr von 1942 er­
hielt. Sie ist neben dem Schwur 
ausgestellt: „Wir werden ster­
ben, uns aber dem Feind nicht un­
terwerf enl"

Am Gedenktag führten die Ve­
teranen der Schlacht um Lenin­
grad einen Festappell vor den 
Fahnen im Sportpalast „Jubilej- 
ny“ durch. In den Abendstunden 
erleuchtete ein festliches Feuer­
werk den Himmel über Leningrad.

Noch
ein Sieg

DSHAMBUL. (Eigenbericht). 
Hier hat man in der Halle für 
technische Phosphoraäure die erste 
Produktion erhalten. Der Ausstoß 
des zweiten Erzeugnisses ( das er­
ste war Doppelsuperphosphat) ist 
ein großer Arbeitssieg der Bau- 
und Montagearbeiter, Elektriker 
und des ganzen Kollektivs.

Exakt und gut abgestimmt hiel­
ten in der neuen Hallo die Appara­
tewarte Gennadi Jeskow, Stani­
slaw Borissow und Viktor Tschapi- 
go ihre Arbcitswacht.

| Ende Januar wird noch eihe 
' Hallo in Betrieb genommen wer 
j den. •

Hohe Gedanken 
und Gefühle erwecken!
(Vom Republikkongreß der Filmschaffendend

ALMA-ATA. (KasTAG). Von 
den Aufgaben der Filmschaf­
fenden der Republik im Zusammen­
hang mit der Vorbereitung zum 
100. Geburtstag des Begründers 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates W. I. Lenin und 
zum 50. Jahrestag Sowjetkasach­
stans. von der Treue den Prinzipi­
en der Parteilichkeit und der Volks­
tümlichkeit der Kunst von den 
schöpferischen Plänen im Aufzeigen 
der kolossalen Errungenschaften 
unserer Heimat war die Rede auf 
dem II. Kongreß der Filmschaf­
fenden Kasachstans, der am 23.—24. 
Januar stattfand. Mit einem Re­
chenschaftsbericht trat der erste 
Vorstandssekretâr des Verbandes 
der Filmschaffenden Kasachstans. 
Volksschauspieler der UdSSR 
Sch. K. Aimanow auf.

Der Referent und die anderen 
Redner betonten, daß es die heili­
ge Pflicht der Filmschaffenden der 
Republik sei, den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins gebührend zu ehren, 
seihe Sorge um die Entwicklung 
der Filmkunst mit neuen Taten und 
Filmen zu erwidern.

Es kommt darauf an. solche 
Spiel- und Dokumentarfilme z'i 
schaffen, die tiefgehend und mar­
kant die Sorge Wladimir lljitschs 
um Kasachstan zeigen würden, wie 
die Werktätigen der Republik das 
Leninsche Vermächtnis verwirkli­
chen, welche Siege das kasachische 
Volk in den 50 Jahren unter der 
Leitung der Leninschen Partei er­
zielt hat.

Dem internationalen
Filmvestival entgegen

MOSKAU. (TASS). Das 6. Filmfe­
stival In Moskau wird am 7. Ju­
li eröffnet werden und zwei Wo­
chen dauern. Es wird unter der 
Devise „Für Humanismus der 
Filmkunst, für Frieden und Völker- 
freunschaft!" stehen. Der Wettbe­
werb der abendfüllenden Spielfil­
me soll in dem Kongreßpalast des 
Kreml (6 000 Plätze) stattfinden. 
Eine Sonderjury wird Kurzfilme 
(populärwissenschaftliche und do­
kumentarische) beurteilen. Außer­
dem werden auch Kinderfilme im 
Rahmen des Festivals gezeigt 
werden.

Die besten Filme und die bedeu­
tendsten Arbeiten einzelner Re­
gisseure und Interpreten werden

Litauische Seereederei 
gegründet

VILNIUS. (TASS). Im Ost­
seehafen Klaipeda ist eine litaui­
sche Seereoderei, das 15. Unter­
nehmen dieser Art in der Sowjet­
union, gegründet worden.

Sie wird sich mit Gütertrans­
porten auf inneren und internatio­
nalen Schiffahrtslinien befassen. 
Ihre Schiffe werden zwischen Ost- 
und Nordseehäfen verkehren wie 
auch Häfen des Mittelmeeres und 
Südamerikas anlaufcn. Die Reede­

Auf dem Kojigreß wurde betont, 
daß die Lcniniana die höchste Form 
der Ideentreue, der mächtigste 
Aufschwung der parteilichen Prin­
zipientreue, der Höhepunkt der 
künstlerischen Meisterschaft das 
Höchstmaß im Ausdruck des schöp­
ferischen, staatsbürgerlichen Ta­
lents sei. Das bedeutsame Dalum 
gebührend begehen heißt die Fiim- 
Lcniniana allseitig bereichern, neue 
Werke über unsere heldenmütigen 
Zeitgenossen und ihre großartigen 
Taten schaffen.

In den letzten Jahren hat die 
Filmkunst Kasachstans einen merk­
lichen Schritt vorwärts gemacht 
Auf dem im vorigen Jahr in Tasch­
kent stattgefundenen Internationa­
len Filmfestival der Länder Asiens 
und Afrikas hat dër Film ..Das 
Land der Väter“ eine hohe Ein­
schätzung bekommen. Schon zwei 
Jahre behauptet das Studio ,.Ka- 
sachlilm" den ersten Platz in den 
Schau-Wettbewerben der Film­
studios der Republiken Mittelasiens 
und Kasachstans in Spielfilmstrei­
fen. Für drei Filme wurden ihm 
Staatspreise der Kasachischen SSR 
verliehen. Zwei Jahre nacheinander 
befand man es für würdig, an der 
Leistungsschau der Volkswirtschaft 
teilnehmen zu lassen.

Gleichzeitig wurde auf dem Kon­
greß hervorgehoben, daß die Ka- 
sachstaner Filmschaffenden dem 
Volke nicht nur der Anzahl der ge­
lieferten Filme, sondern auch ihrer 
Qualität nach noch vieles schuldig 
sind. Noch ist kein bedeutender 
Film über die Arbeiterklasse, über 

mit Gold- und Silberpreisen ausge­
zeichnet.

Das vorherige internationale 
Filmfestival fand im Juli 1967 
in Moskau statt. Über etwa 100 
Filme aus über 60 Ländern wa­
ren damals zum Wettbewerb ein­
gesandt worden. Das Unternehmen 
Sowexportfilm hatte für die Festi­
valtage einen Filmmarkt organi­
siert; außer Wettbewerb wurden 
in Moskau über 100 Streifen ge­
zeigt und zahlreiche Abschlüsse 
mit Verleihfirmen getätigt Es 
wird angenommen, daß auch in die­
sem Jahr im Rahmen des Festi­
vals ein Filmmarkt eingerichtet 
wird.

rei wird auch ausländische Schiffe- 
chartem sowie ihre Fahrzeuge 
ausländischen Gesellschaften zur 
Verfügung stellen.

Die Seereederei hat 19 Schiffe, 
Motorschiffe, Trockenfrachter, 
Schlepper und Leichter erhalten.

Der Reederei sind der Seehan­
delshafen von KJaipeda, die Sce- 
transportagenturen Inflot und 
Transflot und ein großes Schiffs­
reparaturwerk übergeben worden. 

die Getreidebauern und Schafhirten, 
ihre hingebungsvolle Arbeit, über 
die Geologen geschaffen worden. Es 
sind hochkünstlerische Filme über 
unsere Zeitgenossen und den heu­
tigen Tag der Republik nötig.

Die Vertreter der Bruder-republi- 
ken wandten sich an die Teilneh­
mer des Kongresses mit warmen 
Grußworten und Wünschen der 
weiteren schöpferischen Erfolge. 
Der Vorstandssekretär des Verban­
des der Filmschaffenden der UdSSR 
W. W. Monachow hielt auf dem 
Kongreß eine tiefschürfende Rede.

Die Teilnehmer des Kongresses 
haben einmütig ein Grußscnreiben 
an das Zentralkomitee der KPdSU 
angenommen.

An der Arbeit des Kongresses be­
teiligten sich die stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR. B. Bultrikowa, 
der Instruktor der Abteilung Kul­
tur des ZK der KPdSU N. S. Ba­
labanowa. die Abteilungsleiter des 
ZK der KP Kasachstans A. P. Plot­
nikow, AL S. Fasylow, der stellver­
tretende Chel der Hauptverwal­
tung für Spielfilmkunst des Komi­
tees für Filmkunst beim Minister­
rat der UdSSR J. S. Kotow, das 
Vorstandsmitglied des Verbandes 
der Filmschaffenden der UdSSR 
G. L. Roschal.

Der Kongreß hat eine neue Zu­
sammensetzung des Vorstands des 
Verbandes der Filmschaffenden 
und eine Revisionskommission ge­
wählt

Starke Nachfrage 
nach sowjetischen 
Eisfahrtschiffen

MOSKAU. (T^lSS). Im diesjäh­
rigen Winter besteht eine ver­
stärkte Nachfrage nach sowje­
tischen Eisfahrtschiffen, die Frach­
ten nach Kanada befördern. Im 
vorigen Monat sind neben zwei 
fahrplanmäßigen Schiffen zwei 
weitere von Havre aus mit Kurs 
auf Kanada ausgelaufen. 5 sowje­
tische Frachttransportschiffe ha­
ben den Hafen von Hamburg ver­
lassen.

Solche Schiffe mit verstärktem 
Eisgürtel bedienen seit mehr als 
3 Jahren die Linie zwischen 
Westeuropa und den von Eis FJok- 
kierten kanadischen Häfen auf 
dem SL Laurent-Fluß. Trotz dem 
ungewöhnlich zeitigen und rauhen 
Winter in Kanada sorgen die so­
wjetischen Schiffe für den recht­
zeitigen Transport von Frachten.

Die in Murmansk beheimateten 
Motorschiffe „Nemirowitsch-Dan- 
tschenko", „Sapoljarny" und 
„Buchtarma" haben in Montreal, 
Trois Rivieres und Quebec Frach­
ten kanadischer Charter an Bord 
aufgenommen und sind nun nach 
Europa unterwegs. In Montreal 
werden gegenwärtig die Elektro­
schiffe „Nawarin“ und „Lena" be­
laden und das Motorschiff „Se- 
gesha" gelöscht.

Die Frachter der Murmansker 
S c h i f fahrtsgesellschaft „Wol- 
chowges", „Kuibyschewges“ und 
„Rionges" wurden mit französi­
schen, belgischen, holländischen, 
deutschen und polnischen Frachten 
für kanadische Firmen beladen. 
An Bord des Elektroschiffs „Wol- 

' chowges" befindet sich eine russi- 
I sehe Troika, die nach Montreal 
| gebracht werden soll.
I

GEBIET CHMELNIZKI. Die Me­
chanisatoren und Ingenieure der 
„Selchostechnika'* des Rayons Wo- 
lotschiskl haben mit eigenen Kräf- 
ten eine Station für technische Be­
treuung der Autos der Kolchose 
errichtet und in Betrieb genommen. 
Hier gibt es zwei Hallen. In einer, 
in der Fließbänder aufgestellt sind, 
wird die technische Betreuung der I 
Autos durchgeführt, im zweiten 
Saal — die Reparatur. Im Verlaufe 
eines Jahres können hier 500—550 
Autos bedient werden. Auch ande­
re Rayons haben mit dem Bau sol­
cher Stationen begonnen.

UNSER BILD: So sieht die Hal­
le für Reparatur der Autos aus.

Foto: W. Stepanenko
(TASS)
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Dem 5 0. Jahrestag der Kasachischen SS R en tg egen

Menschen
steigen
in den Himmel
. Im Oktober 1958 pilotiert® der 

Held der Sowjetunion, Stellvertre­
tender Minister der Zivilluftflotte 
Sholudew das neue Flußschiff der 
Zivilluftflotte die 1L-62 nach Alma- 
Ata. Der Flug dauerte drei Stun­
den fünfundvierzig Minuten, die 
Geschwindigkeit • erreichte auf ein­
zelnen Abschnitten 1 100 Stunden­
kilometer. Drei Monate später star­
tete das Flugzeug TU-144, dessen 
Reisegeschwindigkeit die Schallge­
schwindigkeit ums 2,5facho über­
steigt.

Die Kasachstaner Luftlinien wer­
den von reaktiven Zivilflugzeugen 
Jak-40 und Bc-30 beflogen. Die 
„bejahrte" IL-18 wird in diesem 
Jahr Li Kasachstan schon sein zehn­
jähriges Jubiläum feiern — vor ei­
ner solchen Zeitspanne landete er 
zum erstenmal auf dem Beton des 
Alma-Atacr Flughafens.

Das ist die Entwicklung der Luft­
flotte von heute. Ihre Ausnutzung 
und Bedeutung in Kasachstan gibt 
das volle Recht, Kasachstan eine 
Luftfahrtrepublik zu nennen. Alle 
Gebietsstädte sind durch Luftlinien 
mit Alma-Ata und fast alle mit 
Moskau verbunden. Die Kleinluft­
flotte unterhält zuverlässige Verbin­
dung mit Rayonstädten und -Sied­
lungen, mit einer großen Menge 
von Sowchosen und Kolchosen, be­
sonders in Zentral- und Nordka­
sachstan. Dort, wo es noch keine 
Autostraßen und Eisenbahnen gibt, 
übernimmt die Luftflotte die Sorge 
um die Menschen.

Hier einige Ziffern, die die Ent­
wicklung der Zivilluftflotte . in der 
Republik und ihre Bedeutung cha­
rakterisieren. Im Jahre 1965 wur­
den mit Flugzeugen 3 Millionen ' 
238 000 Menschen befördert; im 
Jahre 1966 — 3 Millionen 638 000; 
im Jahre 1968 — vier Millionen. 
Das heißt, daß in Kasachstan fast 
jeder vierte Mensch sich des Flug­
zeuges bedient. Außerdem wurden 
in drei Jahren des Fünfjahrplans 
70000 Tonnen Post und ebensoviel 
andere Frachten befördert. Die 
Kleinluftflotte hat in der . Land­
wirtschaft ihrem Maßstab nach eine

noch nie dagewesene Anwendung 
gefunden. Allein im Gebiet Dsharti- 
bul wird man vom Flugzeug aus 
360 000 Hektar Wintersaaten nach­
düngen. Eine solche Arbeit wird in 
allen Sechzehn Gebieten der Repu­
blik durchgeführt. Außerdem kom­
men die Kasachstaner Flieger den 
Werktätigen der Nachbarrepubliken 
zu Hilfe.

Im Jahre 1968 erreichte die Län­
ge der Luftlinie in Kasachstan 70 000 
Kilometer. Dies berichtet der Lei­
ter der Kasachstanischen territoria­
len Verwaltung der Zivilluftlolte 
Michail Koroljow.

Noch vor kurzem landete die 
IL-18 nur im Flughafen der Haupt­
stadt, heute — in Kustanal, Zclino- 
grad, Aktjubinsk, Karaganda, 
Tschimkent, Dshambul. In dem Lan­
de, wo das Kamel verwundert die 
Eisenbahnschienen beroch, wurde 
der Luftverkehr in sehr kurzer Zeit 

zu einer gewöhnlichen Sache, so­
wie auch der Flicgerberuf zu einem 
gewöhnlichen Beruf geworden wär.

Vor einem Jahr machten wir uns 
Im Flughafen von Balchasch mit 
Achmetshan Sysdykbckow bekannt. 
Er war ein gewöhnlicher Arbeiter 
des Flughafens. Der bejahrte Mann 
sagte, daß Ihm zufällig die Ehre 
zuteil wurde, auf dem Balchascher 
Flughafen das legendäre Flugzeug 
PO-2 zu empfangen. Das war in den 
ersten Jahren der Entwicklung der 
dortigen Buntmetallindustrie. Jetzt 
betreut er eine IL-18, die seine 
Heimatstadt mit Moskau. Alma-Ata, 
Karaganda verbunden hat, und be­
reitet sich vor, in den Ruhestand 
zu treten.

„Ich werde alt. sie — jünger.“ 
Achmetshan nickte zu den 
Flugzeugen hin.

Die Biographie des Fliegers, des 
Kommandanten der IL-18, Garif 
Galejew ist die Biographie vieler 
Flieger der Luftflotte. Fünfzig Jah­
re. Er ist mit dem Orden „Ehrenzei­
chen" ausgezeichnet, begann in den 
dreißiger Jahren zu fliegen. Der 
Traum, Flieger zu werden, rief ihn, 
aber sie waren bei der Mutter acht 
Kinder und er der älsteste. Er ar­

beitete bis 12 Uhr nachts In der 
zweiten Schicht. Um vier, in der 
Morgendämmerung, eilte er zum 
Flugplatz, zu den Flügen. Im Jahre 
1941 absolvierte er eine Mllltârflle- 
gcrschule. Kämpfte bis zum Sieg. 
Nach dem Krieg arbeitete er 20 Jah­
re im Flughafen von Alma-Ata, 
Flugzeuge, mit denen Garif Galejew 
geflogen ist, sind: PO-2, LI-2, 
1L-14, AN-24, IL-18.

So begannen ihr Flicgcrlcben 
auch der Kommandant/des Flugzeu­
ges AN-24, Deputierter des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
Akan Konussow, der Kommandeur 
der Flieger von Kustanal Iwan 
Mudrow, der Flieger Johann Badln- 
gcr aus Uralsk, der Dispatcher des 
Flughafens von Ust-Kamenogorsk. 
der ehemalige Militärflieger Sergej 
Lipin.

In der Luft sind die Flieger ein 
strenges Volk, aber auf der Erde 
sind sic lustige und redselige Bur­
schen. Und je größer das Dicnstal- 
tcr des Fliegers, je mehr er erlebt 
hat, desto einfacher und herzlicher 
ist er.

Afan hat mir die verschiedensten 
Wunder aus dem Leben der Zivil­
flieger erzählt. Wie in einer TU-104, 
die über Skandinavien flog, eine 
zerstreute Frau sich erinnerte, daß 
sie das Bügeleisen zu Hause nicht 
ausgeschaltet hatte und durch ein 
Radiogramm vom Flugzeug aus 
Maßnahmen getroffen wurden. Wie 
im Flugzeug des Kommandanten 
Wladimir Nowikow, das die Strecke 
Simferopol—Rostow —Karaganda— 
Alma-Ata flog, ein Mädchen geboren 
wurde und man es zu Ehren des 
Flugzeuges, in dem cs zur Welt 
kam, Ha nannte, und wie sehr sich 
während dieses Fluges die Stewar­
deß Gulja Dshantassowa und die 
Krankenschwester Anna Malstschen- 
ko aus Karaganda um das Schick­
sal der Kleinen sorgten.

Die Tapferkeit und Meisterschaft 
der Flieger der Zivilluftflotte» in 
kritischen Minuten rettet Menschen 
und Maschinen. Darüber wird sel­
ten in Zeitungen geschrieben, davon 
wissen auch die Fahrgäste . selbst 
nichts, die es eilig haben und oft 
vergessen „Auf Wiedersehen" zu 
sagen. Manchmal erscheinen kurze 
Zeilen des Befehls: „Für Mut und 
hohe Fiugmcisterschaft..."

Die. Menschen gehen in den Him­
mel. Wie ins Werk. Wie in ihr ei­
genes Haus. Sie arbeiten. Sie flie­
gen. Unter ihnen Valentin Wercho- 
sja, Wladimir Wedenjapin, Gennadi 
Trozenko, Asat Aschurow. Unter 
ihnen — die Veteranen.

Die Menschen gehen in den Him­
mel wie in ihr eigenes Haus-

Leo WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma 
mater der 
Fremd­
sprachen

Reportage aus dem Alma-Ataer Pädagogischen 
Fremdspracheninstitut
von.A. HASSELBACH (Text) und D. NEUWIRT (Foto)

/. Erste 
Bekanntschaft

Klirrender Frost hat sich In diesen Janu­
artagen in doi Republikhauptstadt breit ge­
macht und macht den Städtern Beine. Nur die 
Bäume stehen geduldig unter der Last des 
Schnees, der hoch auf jedem Zweig und Ast
lastet.

Dampfwolken hüllen die Eingangstüren ein, 
zusammen mit den Passanten drängt sich auch 
der Frost in die Behausungen.

Wir schneien in ein Haus hinein. Zuvorkom-

inende, liebe Mädchen übernehmen unsere Män­
tel an der Kleiderablage. Sie sprechen russisch 
und deutsch, wie es einem recht tat. Wir sind 
im Alma-Ataer Fremdspracheninstitut. In der 
Vorhalle fällt unser Blick gleich auf einen Ver­
kaufsstand mit Büchern. Deutsche, englische, 
französische, kasachische, russische Bücher 
werden hier verkauft. Auch an Käufern fehlt 
es nicht.

Wir suchen das Empfangszimmer des Rek­
tors des Instituts. Wir kommen an einer halb-

stltuts. Durch einen besonderen Beschluß des 
Rates der Volkskommissare der UdSSR am 1. 
September 1941 gegründet, verließen 1945, als 
der Große Vaterländische Krieg siegreich be­
endet war. die ersten Fremdsprachenlehrer 
das Alma-Ataer Pädagogische Fremdsprachen­
institut. Die heutigen angesehenen Hochschul­

offenen Tür vorbei, aus der ein Lied klingt. 
„Man singt englisch", konferiert eine Studen­
tin, die unseren fragenden Blick aufgefangen 
hat. Am Fenster stehen ein halbes Dutzend 
schwarzköpfiger Mädchen über ein Heft ge­
beugt, einige Schritte weiter bricht eine 
Lachsalve aus einer Gruppe. Ein lustiges Völk­
chen, die Studenten.

Wir sind da.
„Nurymbek Dshandiidin, der Rektor des In­

stituts, ist im Neubau. Muß aber gleich kom­
men“, erklärte die Sekretärin.

,JWas ist das für ein Neubau?"
„Sie wissen nichts von unseren Neubauten?" 

wundert sich das Mädchen. „Ein neues Studen­
tenheim ist unlängst eingeweiht worden, und 
das neue Lehrgebäude steht vor dem Abschluß. 
Wir können es gar nicht erwarten. Die Stu­
denten helfen tatkräftig mit. Zu jeder Tages­
zeit können Sie sich davon überzeugen. 100 
Mann stehen zur Verfügung. Das Komsomolko­
mitee führt genau Rechnung, wer und wann 
dort im Einsatz ist. Die letzten Pinselstriche 
werden gerade jetzt gemacht."

Unser Fotokorrespondent eilte sogleich hin 
und hat auch glücklich noch einige Schnapp­
schüsse gemacht.

Da ist auch der Rektor, Doktor der Ge­
schichtswissenschaften Nurymbek Dshandii­
din. Es ist wirklich so weit, bestätigt er freu­
dig, und im nächsten Semester werden sieb 
schon die deutsche und die französische Fakul­
tät im neuen Lehrgebäude beschäftigen. Die 
größte Fakultät des Instituts, die englische, 
bleibt hier, im alten Gebäude in der Komso- 
molskaja.

Zusammen mit dem Rektor in seinem gemüt­
lichen Kabinett sitzend, machen wir einen 
Rückblick auf den Entwicklungsweg des In-

lehrer des Instituts A. A. Isengeldina. A. A. 
Berman. M. Sh. Tattibajewa, M. I. Jewtifejewa, 
W. W. Bashanowa, N. F. Frjasinowa haben in 
den Kriegsjahren hier gelernt. 1962 studierten 
935 junge Menschen am Institut. Heute sind 
es rund 2 400 Studenten, 580 davon—im Fern- 
und Abendunterricht. In ‘der Zeit seines Beste­
hens hat das Institut schon 3 775 hochquali­
fizierte Fremdsprachenlehrer ausgebildet. 
Der Verdienst dieser Hochschule an der Pflege 
der Fremdsprachen in Kasachstan ist nicht zu 
überschätzen und nicht nur in den Mittelschu­
len. Zur Hebung der Qualifikation der Hoch­
schullehrer der Republik im Fach Fremdspra­
chen funktioniert beim Institut ein zweijähri­
ger Lehrgang, an dem zur Zeit 90 Hörer stu­
dieren. An der Aspirantur des Instituts studie­
ren 21 Aspiranten.

In den letzten Jahren wurden Fremdspra­
chenfakultäten an mehreren Hochschulen Ka­
sachstans geschaffen. Die Lehrer des Fremd­
spracheninstituts sind stets bereit, denselben zu 
helfen. So reisten auf den ersten Ruf die Ober­
lehrer Mcsserle und Piester nach Koktschetaw. 
Oberlehrer Moldosharow—nach Dshambul und 
Ksyl-Orda. Kommt jemand um Hilfe nach Al­
ma-Ata, so ist er immer gerngesehener Gast im 
Institut und bekommt die nöligen Konsultatio­
nen. Darüber können z. B. die Hochschulleh­
rer aus Kustanai und Zeliongrad berichten, die 
sich mehrmals hier im Institut Rat holten.

UNSERE BILDER: (Oben, links) das Insti­
tutsgebäude auf der Koinsomolskajastraße. 
(rechts) Rektor des Instituts. Doktor Nurymbek 
Dshandiidin, (unten) die Studentinnen der eng­
lischen Fakultät Ella Sakusilowa und Galina 
Schirokowa beim letzten Pinselstrich im neuen 
Lehrgebäude.

Juri» 
Gagarin- 
Museum 
eröffnet

MOSKAU. (TASS). Das Arbeits­
zimmer Juri Gagarins in der Ster­
nenstadt bei Moskau, wo er die 
letzten Jahre seines Lebens arbei­
tete, wird von nun an ein Memo­
rial-Museum sein, das mit latkräf- - 
tiger Beteiligung der Kosmonauten 
und Freunde Gagarins eingerichtet 
worden ist.

Man hat den Eindruck, als ob die 
Zeit in diesem Zimmer in jenem 
Augenblick stehenblieb, als das 
Herz des ersten Bezwingers des 
Kosmos zu schlagen au(li6[te. Auf 
dem Blatt eines Umlegekalenders 
der 27. März 1968. Mittwoch. Die 
Zeiger einer elektrischen Uhr ge­
ben mit 10.41 die Zeit des tragi­
schen Todes des 34jährigen Kosmo­
nauten an.

Vor seinem letzten Flug machte 
Gagarin im Umlegekalender die 
Eintragung: „Mitwoch abend—Zu­
sammenkunft m 11 Journalisten, 
Donnerstag — Festsitzung anläß­
lich des 1Ö0. Jahrestages von Gor­
ki“. In dieser Jubiläumssitzung woll­
te Gagarin eine Rede halten. Diese 
Pläne konnten aber nicht verwirk­
licht werden.

Auf seinem Schreibtisch sieht 
man einen großen Stoß geöffneter 
Briefumschläge. Dies sind die letz­
ten vieler Tausende Briefe, die Ga­
garin nach seinem Weltraumflug 
erhalten hat.

Unter dem Tischglas liegt unter 
anderen Papieren ein Zeitplan der i 
kosmischen Experimente nach dem '' 
Gemini-Programm: Gagarin vor- ’ 
folgte mit Interesse die Arbeit der 
amerikanischen Astronauten.

Die Einrichtung des Arbeltszim- , 
mers ist schlicht: ein Bücher- .
schrank mit Büchern Über Luftfahrt 
und Kosmonautik, eine riesige
Landkarte über die ganze Wand. 
Globen von zwei Planeten — der 
Erde, die Gagarin im April 1961 
umkreiste, und dem Mond, wohin 
er zu fliegen träumte. Im Arbeits­
zimmer gibt es zwei Bilder des Be­
gründers der Weltraumfahrt Kon­
stantin Ziolkowski (1857—1935) 
und des Konstrukteurs der ersten 
sowjetischen Erdsatelliten und 
Raumschiffe Sergej Koroljow 
(1907—1966).

Die Geigenkinder 
von Schmalkalden

Steil tat die Bergstraße hinauf 
zur Musikschule in dem kleinen 
Städtchen Schmalkalden am Fuße 
des Thüringer Waldes. Die Mäd­
chen und Jungen, die dort jede 
Woche einmal mit einem großen 
Geigenkasten hinaufwandern, ha­
ben diesen mühsamen Anmarsch 
dennoch noch nie bereut. Nach 
mancher schweren Übungsstunde 
wollen sie wieder einmal zeigen, 
wie gut sie schon die Noten und 
ihr Instrument kennen. Einige von 
ihnen gehen noch nicht zur Schu­
le. Harald, der Jüngste, ist gera­
de erst fünf Jahre alt geworden. 
Ein solcher Musikunterricht tat 
selbst in der musikfreudigen DDR 
noch rar.

Im Februar 1967 begann ein 
junger Musikpädagoge seine unge­
wöhnlichen Pläne zu verwirkli­
chen. Der 28jährige Dieter Hoß- 
feld hospitierte in verschiedenen 
Schmalkaldener Kindergärten, um 
das Interesse der Kinder an der 
Musik zu studieren. So wurden ale 

miteinander vertraut. Schließlich 
wählte er mit den Erzieherinnen 
18 Kinder aus, deren Eltern die 
Zustimmung zu dem Experiment 
gaben. Nun begann für den Mu­
siklehrer die zweite Etappe seiner 
Arbeit. Er erklärte den Kindern 
die Geige, spielte ein paar Lieder 
darauf vor und ließ die Kinder 
mite Ingen.

Ihre Freude an diesem „Spiel" 
war unverkennbar. Das gab Dieter 
Hoßfeld den Mut, schwierigere 
Aufgaben zu stellen. Notenlinien 
wurden gezeichnet, die ersten No­
tennamen geübt und ihre Werte 
gezählt. Ein zerteilter Apfel mach­
te klar, was eine Viertelnote be­
deutet. Dann malten die kleinen 
Finger die geschwungene Linie 
des Violinschlüssels, und so ging 
es Schritt für Schritt weiter. Ein 
Außenstehender kann kaum ermes­
sen, wieviel Geduld und Ein­
fühlungsvermögen dem Musikpäd­
agogen bei der Arbeit mit diesen

Kindern abverlangt werden, die Ja 
weder lesen noch schreiben kön­
nen.

Heute organisiert Dieter Hoß­
feld regelmäßig Konzerte in Kin­
dergärten, um möglichst viele 
Vorschulkinder systematisch mit 
der Musik vertraut zu machen. 
Daneben läuft die Ausbildung. be­
gabter Vorschulkinder weiter.. Da­
zu unterrichtet der Lehrer jede 
Woche einmal im Kindergarten. 
Weil das aber nicht ausreicht, 
wandern einige „Geigenkinder" re­
gelmäßig den Berg hinauf zur Mu­
sikschule, wo ihr Lehrer hauptbe­
ruflich beschäftigt ist.

Die Musikschule, die bisher 
ihren Nachwuchs unter den Schü­
lern des ersten Schuljahres aus­
wählte, lernt auf diese Weise die 
begabten Kinder früher kennen, 
kann ihre Eignung gründlicher 
prüfen, und es. entsteht kein Zeit­
verlust, was sowohl der Schule als 
auch den jungen Talenten zu­
gute kommt.

UNSER BILD: Der junge Mu­
sikpädagoge Dieter Hoßfeld mit 
seinen Schützlingen.

Georg MENCHEN

(PANORAMA DDR)

Eindrücke von unserem 
Estradenensemble

Dieser Tage hatten wir Temir- 
tauer die Freude, das deutsche 
Esfradenensemble „Freundschaft" 
béi uns im Kulturhaus der Chemi­
ker aufzunehmen. Es war ein Ge­
nuß. die schönen Darbietungen in 
der Muttersprache anhören zu kön­
nen. Leider hatte der grimmige 
Frost so manchen abgeschreckt und 
in der warmen Stube zurückgehal­
ten, somit war der große Saal 
nicht voll besetzt.

Unsere Zeitung brachte schon 
so manches Gute und Lobende über 
dieses Ensemble. Ich schließe mich 
im wesentlichen allem diesem an. 
Die Leistung des Instrumentalquin- 
tetts unter der Leitung Alexander 
Gutmanns ist in Anbetracht der 
kurzen Zelt des Bestehens wirklich 
hervorragend. Einen wahren Ge­
nuß boten die Nummern von Allco 
Wichsner mit der Hawai-Gitarre.

Nun dlo Vokalnummern: Hein­
rich Voths Stimme tat wunderbar. 
Er singt leicht, mit Gefühl. Seine 
Solonummern sind gut gewählt. 
Schubert klingt ganz echt in sei­
ner Ausführung. Einen guten Ein­
druck macht auch die Sängerin 
Mirta Sachs. Allerliebst sind die 
Schwestern Weimer mit ihren 
Volksweisen. Sie stellen vor al­
lem eine gewisse Idylle dar und 
wirken in ihren Schürzlein so hei­
misch, so innig nah.

Orientalisch erhaben wirkt der 
Solotanz von Semfira Abdrafiko- 
wa, ihre schönen plastischen, 
rhythmischen Bewegungen. Beson­
dere Heiterkeit riefen die Scherz- 
tanze in Darbietung von, Erwin 
Penner und Semfira Abdrafikowa 
hervor.

Beratung der Mitarbeiter der Lehranstalten
Im Kasachischen Abai-Schau- 

cpiclhauH fand eine Beratung der 
Mitarbeiter der Hochschulen, Tech­
niken und Borufsfachschulcn des 
Gebiets Dshambul statt. Über dlo 
Aufgaben der Mitarbeiter dieser 
Lehranstalten im Zusammenhang 
mit dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins referierte der Erste Sekretär 
des Gebietapartelkomitees Genos­
se B. S. Sadwakassow.

Über die Arbeit, die im Zusam­
menhang mit diesem denkwürdigen 
Datum geleistet wurde, sprachen 
der Rektor dos technologischen

Nun einiges über die Ansage 
von Gertrude Grass: Mich hat die­
ses sonst so sympatische und an­
mutige Mädchen in ihrer Rolle 
nicht befriedigt. Es liegt vielleicht 
an der mangelhaften Be­
herrschung der Muttersprache. 
Auch der Diapason ihrer Stimme 
läßt zu wünschen übrig. Sepp 
Österreicher kommt zu kurz in 
Gertrudas Rezitation. Dasselbe 
muß von der Darbietung des 
Schwanks gesagt werden.

Etwas über die Aussprache der 
Sänger. Mirta Sachs und zum Teil 
auch die Schwestern Weimer ver­
dienen keine Vorwürfe in dieser 
Beziehung. Anders steht es mit 
Heinrich Voth. Es kommen bei ihm 
Sprachschnitzer vor. die dem so 
schöpcn Gesang Abbruch taten.

Etwas über das Lied „Im schön­
sten Wiesongrunde". Dieses Lied 
ist durchaus, eine Empfindungs­
dichtung, ein klassisches Muster 
für tiefempfundene Lyrik. Und 
dieses Lied in einem so flotten 
Tempo darzubieten, ist meiner 
Auffassung nach verfehlt. Und 
tatsächlich, wer wird seinen letz­
ten Wunsch, wie es im Lied heißt: 
„In dieses Tales Grunde will ich 
begraben sein...”, in einem nahezu 
Hopsatempo zum Ausdruck brin­
gen.

Alles von mir Gesagte soll nur 
dazu dienen, dem so heißerschnten 
deutschen Ensemble zu helfen, sei­
ne Mängel zu beseitigen und uns 
ungetrübte Freude zubereiten.

H KLASSEN 
Temirtau

Instituts Ch. Seitow, der stellver­
tretende Direktor des Zootechni­
kums T. Tambow, der stellvertre­
tende Direktor für kommunisti­
sche Erziehungsarbeit der Berufs­
schule Nr. 154 E. Enns und viele 
andere.

Die Teilnehmer der Beratung 
arbeiteten konkrete Maßnahmen 
aus, um den 100. Geburtstag W. I. 
Lenina würdig zu begehen.

T. BEGALIJEW 
Dshambul

Klub 
zum Lenin- 
Jubiläum

TSCHIMKENT. (KasTAG). „Le­
nin, Partei, Oktober" — so heißt 
die Ausstellung, die im Klub des 
Zentralgehöfts des Karakulzucht- 
sowchos „Kujuk" eröffnet wurde. 
Bildreproduktionen. Fotokopien 

von Dokumenten und Originaltex­
te berichten vom Leben und der 
revolutionären Tätigkeit W. I. Le­
nins, von seiner Rolle in der Um­
wandlung Kasachstans aus einem 
rückständigen Randgebiet des za­
ristischen Rußlands in eine Repu­
blik hochentwickelter Industrie, 
Landwirtschaft und vorgeschritte­
ner Kultur.

Der Klubrat führt ein großes 
Programm der Vorbereitung zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins 
durch. Regulär werden Vorlesun­
gen und Berichte abgehalten, the­
matische Abende, Lcnin-Lcsungen, 
Leserkonferenzen durchgeführt. 
Es arbeitet ein Konsultationspunkt 
für die, die die marxistisch-leni­
nistische Theorie erlernen. Das 
Kollektiv der Laienkünstler berei­
tete Literatur-Musikpro g r a m m c 
„Unter dem Banner Lenins" und 
„Die Partei — unser Steuer­
mann", das Sängerkollektiv aber— 
ein Konzertprogramm „Lieblings­
lieder von Iljitseh“ vor. Der Klub 
erweist den anderen Kultur-Auf- 
klärungsanstalten der Wirtschaft 
große Hilfe. Für sie werden me­
thodische Lehrmittel ausgearbei­
tet.

Seminai’ der
Politinformatoren

Vor einigen Tagen fand in dar 
Stadt Leiunogorsk. Gebiet Ostka­
sachstan, ein Seminar der Leiter 
und Mitglieder der Lektoren- und 
Politlnformatorengru p p e n der 
Stadt statt.

Auf dem Seminar trat der 
zweite Sekretär des Stadtparteiko- 
mitees Alexej Tichomirow mit ei­
nem Referat über das Resultat 
des vergangenen Wirtschaftsjahres 
auf.

Der Leiter der Lektorengruppe 
des Gebietsparteikomitccs Marat 
Ktaohenja hielt einen interessanten 
Vortrag über die internationale 
Lage.

An der Arbeit des Seminars, 
das einen Tag währte, beteiligten 
sich etwa 300 Personen.

A. MARZ
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KhiderFreundschaft
Wenn alle Menschen Freunde wären...

„Wir haben einen Klub für internationale 
Freundschaft organisiert. Wir bekommen 
Briefe von Komsomolzen und Pionieren aller 
unserer Sowjetrepubliken. Wir stehen mit 
Pionieren der DDR, der Tschechoslowakei, 
Ungarns. Polens, Rumäniens und Bulgariens 
im Briefwechsel“, schreiben die Schüler der 
Schule Nr. 4 von Trpizk, Gebiet Tschelja­
binsk.

„Wir haben überall Freunde“, schreibt Leh­
rer Mertins aus Usun-Agatsch, Gebiet Dsham- 
bul. „Der Briefwechsel mit den Schülern in 
der DDR hilft unseren Schülern, die deutsche 
Sprache besser zu meistern."

„Wir wollen wissen, wie es unseren Alters­
genossen im Ausland geht, wie sie arbeiten, 
lernen, was sie denken", schreibt der Student 
des Zelinograder Pädagogischen Instituts II. 
Tamkowitsch.

„Das wertvollste Exponat ist für die Kom­
somolzen der Schule des Thälmann-Kolchos, 
Gebiet Taldy-Kurgan, ein Exemplar der Zei­
tung „Iskra“, herausgegeben im Jahr 1900. 
„Sie haben auch ein Exemplar der .Prawda* 
von 1917. Zu diesen und vielen anderen wert­
vollen Exponaten sind sie durch den Brief­
wechsel mit Museen und Altersgenossen ver­
schiedener Städte und Länder gekommen“, 
schreibt Johann Welsch.

Mitglieder des Klubs für internationale 
Freundschaft der Schule von Otradnoje, Ge­
biet Zelinograd, teilen mit. daß sie mit Pionie­
ren von Magadan Freundschaft geschlossen 
haben und viel Interessantes über dieses ent­
legene Gebiet unseres Landes erfahren ha­
ben.

Paarweise, in nationalen Kostümen vieler 
Völker der Welt, drehen sich die Kinder in

einem fröhlichen Walzer. Der große Saal der 
Schule Nr. 88 von Karaganda ist festlich ge­
schmückt. Der Klub für internationale Freund­
schaft veranstaltet ein großes Fest, zu dem 
er „Gäste“ aus vielen Ländern eingeladcn 
hat."

...Unzählige Briefe berichtet! über die Ent­
wicklung der internationalen Freundschaft 
zwischen den Kindern unseres Landes und 
anderer Länder. Immer wieder laufen Briefe 
von Schülern ein: „Bitte um eine Adresse von 
einem Schüler meines Alters in der DDR ', 
„Wir möchten mit vielen Schülern aller unse­
rer Republiken im Briefwechsel stehen“ tjsw.

„Werin alle Menschen Freunde wären, wie, 
wäre cs dann auf der Welt?“ fragt Linda 
Oldenberg aus der DDR.

„Es wäre gut. weil Freundschaft Frieden 
bedeutet, und Frieden, das heißt Glück für al­
le Menschen, besonders für die Kleinen. Wir 
wollen Freunde sein und darum müssen wir 
einander besser kennenlernen", kann man in 
den vielen Briefen immer wieder lesen. Die 
Briefpartner, Mitglieder der internationalen 
Klubs lernen nicht nur einander kennen, son­
dern auch die Heimat, die Sitten und Bräu­
che. die Sprache und auch die Gedanken ih­
rer fernen Freunde. Sie erweitern dadurch 
ihren Gesichtskreis, ihr Wissen und festigen 
sich immer mehr in der Überzeugung, daß al­
le Menschen, weiße oder schwarze, gleich 
sind, und nur dann ein glückliches Leben auf­
bauen können, wenn Frieden ist.

UNSER BILD: Freundschaftsabend in der 
Schule Nr. 88 von Karaganda.

Foto:'D. Neuwirt

Macht mit
In der „Freunds c h a f t“ 

Nr. 5 waren einige Fra­
gen über einen bekannten 
Menschen veröffentlicht. Er­
na Sept. Elvire Murschel, 
Viktor Schamrajew und Pe­
ter Bergen haben sofort ver­
standen, von wem die Rede 
ist. Sie schickten uns auch 
ganz interessante Aufsätze. 
So zum Beispiel der Aufsatz 
von Erna Sept:

„In dem Text ist die Rede 
von dem Komponisten Wolf­
gang Amadeus Mozart.

Wolfgang Amadeus Mozart 
wurde am 27. Januar 1756 in 
Salzburg geboren. Wolfgangs 
Vater Leopold Mozart 
stammte aus einer bürgerli­
chen Familie der Stadt Augs­
burg. Später kam er nach 
Salzburg und studierte hier 
Rechte. Aber er war arm und 
mußte sich während des Stu­
diums durch Musikunterricht 
erhalten. Er führte sein Stu­
dium zu Ende. Zuerst wurde 
er Hofmusiker, dann Kapell­
meister am Hof eines reichen 
Mannes.
Leopold Mozarts Familie war 

groß. Er hatte sieben Kinder, 
abef am Leben blieben nur 
zwei’ Wolfgang und Marie 
Anna. Die Schwester war um 

Bildrätsel
Entziffert man die Bilder richtig, so erfährt man eine lehr­

reiche Wahrheit.

fünf Jahre älter als Wolf­
gang. Der junge Wolfgang 
zeigte sehr früh besonderes 
Talent für Musik. Schon im 
fünften Jahr komponierte er 
selbst kleine Menuette und 
spielte sehr gut Klavier. Mit 
sechs Jahren trat Wolfgang 
in Konzerten auf und reiste 
mit seinem Vater und seiner 
Schwester durch viele Städte.

1769 (Wolfgang war 13 
Jahre alt) kamen sie nach 
Frankfurt. Er gab dort meh­
rere Konzerte. Die Zuschauer 
überschütteten ihn mit Bei­
fall. Hier, in Frankfurt, traf 
er sich mit dem deutschen 
Dichter Johann Wolfgang 
Goethe.

Mozart starb sehr früh. Er 
war kaum 36 Jahre alt. Bis 
jetzt ist der Grund seines To­
des nicht bekannt. Lange 
Jahre glaubte man der Le­
gende, daß ihn der Komponist 
Salieri vergiftet hatte. Der 
russische Dichter A. S. Pusch­
kin schrieb eine kleine Tragö­
die „Mozart und Salieri" und 
der Komponist Rimski-Kor- 
sakow — eine Oper darüber.“

Unsere vier Sieger erhalten 
Bücherpreise.

Die nächste Aufgabe:

Nützt die Zeit
Einmal kam mir ein Brief 

in die Hände, der an einen 
meiner Schüler gerichtet war. 
Ich las „Ich Lerne net mehr 
in der schul, ge jedes mal 
zum Fusbalspiel...“ Ich wußte, 
wer diese Zeilen mit so vielen 
Fehlem geschrieben hatte. Es 
war ein Junge, der früher in 
unserer Schule lernte und 
dann mit seiner Familie fort­
gezogen war. Er zeichnete 
sich auch in unserer Schule 
nicht durch Fleiß im Lernen 
aus und schwänzte oft die 
Stunden. Jetzt hatte er also 
die Schule verlassen...

.Dummer Junge*, dachte 
ich, ,er müßte ein paar Tage 
in unserem Lehrerzimmer 
verbringen, dort finden 
manchmal Gespräche statt,

Delphine—seltsame Meeresbewohner
(Schluß)

Wissenschaftler vieler Län­
der beschreiben interessante, 
seltsame Episoden aus dem 
Leben der rätselhaften Mce- 
resticre. Ein j a p a n i - 
scher Biologe b e r i chtct 
über die 1 a u t r c i c h c, 
über 30 Laute umfassen­
de Sprache der Delphine. Sie 
können die verschiedensten 
Gefühle und Gemütsregungen 
ausdrücken. Sie lachen und 
lächeln, können auch traurig 
sein, im Schlaf schnarchen 
sie, sie bellen böse, wenn sie 
nac'. wilder Beute jagen, 
schmatzen zufrieden nach gu­
ter Mahlzeit. Zu Scherz und

(Anfang Nr. Nr. 10, 15)

Begegnung
mit der
Musik

Von klein auf sang Wladi­
mir Iljitsch sehr gerne im 
Chor. Er kannte viele Volks­
lieder. Wieviel sang man in 
dem Dorf Kokuschkino. wo 
Uljanows oft im Sommer leb­
ten. Dort traf Wolodja seinen 
lustigen Freund, den Hirten­
jungen Bachawi. Er verstand 
cs vortrefflich, tatarische Lie­
der zu singen, und wenn er 
Wolodja sah, stimmte er sein 
Lieblingslicd an.

Wolodja verstand, was sein 
Freund sang. Es war ein Lied 
von einem ebensolchen Hir­
tenknaben. Er wuchs heran, 
und er mußte zum Soldatcn- 
dicnst. Der Soldatendienst 
war schwer.

In Kokuschkino ging Wo­
lodja auf den Bau eines Stau­
damms. Dort sangen die Ar- 

aus denen er eine Lehre zie­
hen könnte.*

Da kommt dieser Tage ein 
junger Mann herein und sagt, 
er möchte eine Bescheinigung 
haben, daß er in unserer 
Schule die 7. Klasse absolviert 
hat. Er wolle in die Abend­
schule eintreten, um weiterzü- 
lernen.

Wir erkannten in diesem 
Burschen Sascha, einen unse­
rer ehemaligen Schüler. Wir 
Lehrer und auch seine Mit­
schüler hatten unsere liebe 
Not mit dem Jungen: er woll­
te nicht lernen. Auf alle un­
sere Ermahnungen hatte er 
eine Antwort bereit: „Ich 
komme auch so durch.“

Wie wir sehen, ist er aber 
nicht durchgekommen. Als

Spielen sind sie immer auf­
gelegt, wenn Menschen ihnen 
freundlich gesinnt sind. Die 
gutmütigen Tiere gewöhnen 
sich bald an die Sprache der 
Menschen, die sich mit ihnen 
experimentell befassen, sie 
studieren oder sie dressieren. 
Sie sind klug und sehr geleh­
rig. lassen sich leicht und 
schnell zu den komplizierte­
sten Kunststücken abrichten. 
In riesigen Ozeanarien werden 
mit dressierten Delphinen 
großartige Vorführungen ver­
anstaltet, die Tausende Zu­
schauer aus allen Weltteilen 
wie zu den Olympischen Spie­
len besuchen.

In ihrer Lebensweise haben 
Delphine viel gemeinsames 
mit den Menschen. Sie leben

'tni
beiter von ihrem schweren 
Löben. Wenn Ilja Nikolaje­
witsch nach Kokuschkino 
kam, unternahm er mit den 
Kindern lange Spaziergänge. 
Ausflüge nach Beeren und 
Pilzen. Unterwegs sangen sie 
viel. Der Vater kannte viele 
Lieder, die mnn sonst nir­
gends hörte. ..Weite Steppe 
liegt hinter der Wolga“, 
stimmte Ilja Nikolajewitsch 
die getragene Melodie an, und 
die Kinder fielen ein in das 
Lied über den Menschen, der 
..nur die Freiheit allein“ such­
te.

Die Mutter hatte die Kin­
der an den Chorgesang ge­
wöhnt. Manchmal gesellten 
sich zu dem Familienchor 
noch andere Kinder aus der 
Nachbarschaft oder Schulka­
meraden.

Im Gymnasium geschah cs- 
von selbst, daß der energi­
sche Wolodja Uljanow mit 
der Organisierung von Schü­

erwachsener Mann muß er 
sich jetzt auf die Schulbank 
setzen und das nachholen, 
was er als Kind versäumt hat.

Wir leben eben in solch ei­
ner Zeil, da man ohne Wissen 
nicht durchkommt. Bestimmt 
wird auch der Autor des Brie­
fes einmal nach einer Be­
scheinigung kommen, daß er 
die 7. Klasse absolviert hat.

Früher brauchte der Bauer 
z. B. nicht viel Wissen. Er 
ging hinter dem Pflug her 
oder mähte mit der Sense. 
Ein Arbeiter stand am Amboß 
und schlug mit dem Hammer 
aufs Eisen. Jetzt ist das an­
ders. Mit physischer Kraft al­
lein kommt man nicht mehr 
durch. Der Bauer muß Land­
maschinen lenken, muß sie zu 
reparieren verstehen. Wie 
könnte ein ungeschulter Ar­
beiter an einem Pult stehen 
und allein fast ein ganzes 

in Familien. Das Männchen ist 
zeitlebens seinem Weibchen 
treu. Die Eltern überwachen 
das Junge. Wenn dieses in 
Gefahr gerät, schützen sie cs 
mit Einsatz ihres eigenen Le­
bens. Delphine’helfen ihren 
Kranken oder verunglückten 
Artgenossen.

Sowjetische Wissenschaft­
ler erforschten, daß Delphine 
an solchen Krankheiten lei­
den und auch sterben, wie sie 
beim Menschpn vorkommen, 
wie z, B. Lungenentzündung, 
Herzinfarkt, Schlaganfälle.

In der ^Gihe von Suchumi 
ist ein ( Ozcanarium — das 
größte der Welt — errichtet. 
Es ist mit den allermöglich- 
sten modernen, technischen 
und wissenschaftlichen Anla­

lerkonzerten beauftragt, wur­
de. Manchmal wurden sie ent­
geltlich veranstaltet, die ge­
sammelten Mittel verteilte 
man unter den armen Schü­
lern. Wolodja stellte das 
Prpgramm sehr interessant 
auf. Er kannte alle Talente 
unter den Gymnasiasten und 
verstand cs. sie zur Teilnah­
me an den Konzerten heran­
zuziehen.

Im Chor zeigte Wolodja 
sich nicht oft. weil dort mei­
stens Kirchenlieder eingeübt 
wurden. Uljanow liebte ande­
re Lieder...

Wolodja und seine Kamera­
den fragten die ältesten Ein­
wohner nach Stcpan Rasin 
und Pugatschow aus, schrie­
ben Legenden und Lieder 
über sie auf. Sie gingen an 
die Swijaga oder die Wolga 
und sangen dort ihre Lieder: 
„Stromabwärts auf der Wol­
ga“, „An der Wolga steht ein

Mit
Vergnügen

In diesem Schuljahr began­
nen wir in der 9. Klasse der 
Mittelschule von Mamljutka 
mit der „Freundschaft" zu 
arbeiten. Und wir sind bald 
zur Einsicht gekommen, daß 
sie uns ein guter Gehilfe im 
Erlernen der deutschen Spra­
che ist. Vor allem haben alle 
unsere Schüler fließend lesen 
gelernt. Und nicht nur wir 
üben uns immer mehr im 
Übersetzen. V o n Anfang 
scheint es schwer, aber so­
bald man den Inhalt des 
Textes zu verstehen beginnt, 
wird man von der Arbeit hin­
gerissen. Die meisten Artikel 
sind ja sehr interessant.

Nadcshda ANIKEJEWA

Gebiet Nordkasachstan

In der Mittelschule von Step­
noje. Gebiet Tschlmkent, gibt es 
eine Musikschule.

So manche Stunde verbringen 
die jungen Musikanten bei fröhli­
cher Musik.

Foto: D. Reinwilder

Werk lenken? Das können 
nur hochqualifizierte Inge­
nieure. Oder wenn man diesen 
Jungen mit 7-Klassenbildung 
ans Steuer eines Flugzeuges 
setzen würde oder sogar in 
eine Weltraumrakete?

Unser Land braucht gebil­
dete Menschen, kluge Köpfe. 
Derjenige, der nicht lernen 
will, schadet nicht nur sich, 
sondern auch der ganzen Ge­
sellschaft.

Wir müssen gut lei­
nen. Es wird auch in 
diesem Viertel, das eben 
erst begonnen hat und 
das längste von allen ist. nicht 
schwer sein, wenn wir vom 
ersten Tage an jede Hausauf­
gabe genau erfüllen, in den 
Stunden immer aufmerksam 
sind und unseren schwäche­
ren Kameraden helfen.-

L. BALLACK

gen ausgerüstet. Hier sind so­
wjetische Gelehrte tätig, die 
die Delphine—„die Rätsel des 
Ozeans"—studieren, mit ih­
nen experimentieren, sie be­
obachten.

Durch ein Verbot der So­
wjetregierung ist der Delphin- 
fang im Schwarzen und Asow- 
sehen Meer eingestellt.

Der Leningrader Zoologe, 
Akademiemitglied B. Bychow- 
sky und andere Wissenschaft­
ler unseres Landes wandten 
sich in einem offiziellen Auf­
ruf über die „Iswestija“ an 
alle Gelehrten der Welt, die 
Initiative der Sowjetunion im 
Verbot des Delphinfanges zu 
unterstützen.

W. K.

Fels“, die Sascha Uljanow 
so liebte.

’ Sie sangen auch andere 
Lieder aus verbotenen Sam- 
melbändcn.

Später erinnerte sich Wla­
dimir Iljitsch oft mit großer 
Liebe an die Lieder und die 
geliebte Wolga. „Waren Sie 
mal an der Wolga? Kennen 
Sie die Wolga? Schlecht? Wie 
breit sie ist! Unermeßlich 
breit... So breit... Als Kinder 
fuhren Sascha und ich mit 
dem Kahn weit—weit. Und 
über dem Fluß klang von ir­
gendwoher ein Lied. Was es 
doch für Lieder bei uns in 
Rußland gibt!“

Denken wir an Wladimir 
yjitschs Jugendjahre, so ver­
stehen wir. daß ihm die Mu­
sik. die ihn schon damals be­
seelte, bis ans Ende seines 
Lebens lieb war.

Nach M. GOLDSTEIN, 
Musikwissenschaftler

Jias 
unserer 
‘Postmappe

Unser 
allerbester 
Lehrer

Wir Schüler der Mittelechule von 
Perwomaisk sind unseren Lehrern 
sehr dankbar für alles Gute, das sie 
für uns tun. über einen Lehrer 
möchte ich einige Worte besonders 
sagen. Das ist unser Geschichtslch- 
rer Anatoli Trofimowitsch Begene- 
jew. Er bezaubert uns mit seinen 
vielseitigen Kenntnissen und golde­
nen Händen.

Zu federn Feiertag wird unser 
Festsaal von den Schülern unter 
der Leitung von Anatoli Trofimo­
witsch unerkennbar verändert.

Es scheint manchmal, daß er nie 
müde wird. Stundenlang übt er mit 
den Schülern oder arbeitet mit ih­
nen im Saal, in diesem Jahr wurde 
zürn Neuen Jahr von ihm ein schö­
nes Theaterstück eingeübt — ..Die 
zwölf Monate" von Marschak. 
Schön hatten die Schüler es aufgc-
führt. Auch Sturm und Fiocken- 
fall. alles gab es auf der Bühne.

Unsere Schüler werden ihren Leh­
rer nie vergessen, denn ein Jeder ist 
bemüht, alles so zu machen, wie es 
Anatoli Trofimowitsch erklärt.

Wir verstehen auch: um Lehrer 
zu sein, muß man vielfache Kennt­
nisse und geschickte Hände haben.

Tanja NONNENMACHER.
. Jungkorrespondentin

Gebiet Zelinograd

Wieder gesund
In der 10. Klasse der Mitsehu­

rin-Mittelschule lernt die Schule- 
I rin Olga Sajaz. In diesem Jahr 

wurde sie zum Klassenältesten ge­
wählt. weil sie die aktivste Schü­
lerin in der gesellschaftlichen Ar­
beit ist und auch gut lernt.

Im vorigen Jahr besuchte sie die 
Schule sehr unregelmäßig, weil 
sie sehr krank war. Sie hat eine 
schwere Operation überstanden. 
Danach ist sie gesund geworden.

Olga will unbedingt Arzt wer­
den. weil sie es selbst erfahren 
hat. wie sehr die Menschen ihn 
brauchen, wenn sie krank werden.

Es ist sehr möglich, daß Olgas 
Traum verwirklicht wird. Sie ist 
sehr wißbegierig, aufmerksam in 
den Stunden, und ihre Lernerfolgs 
sind gut.

I. MUKOWNIN

Uralsk

Meine Zeitung
Mit Ungeduld warte ich Jetzt 

immer auf meine Zeitung. Ich ha­
be ei! liebgewonnen und werde sie 
auch, nachdem ich die Schule be­
endet habe, abonnieren.

Vielen Dank für die prächtigen 
Bücher, die wir als aktive Kor­
respondenten der Kinder-.,Freund- 
sekaft" bekommen haben. Es war 
für mich und meine Kameraden 
ein wertvolles Geschenk.

Olga BUKINA

Uralsk

Briefpartner 
suchen
Ludmilla Iljina, Ljuba Rjabko aus 
dem Dorf Berlik. Gebiet Dshambul. 
Rayon Mainkumski, Straße Malo- 
Zentralnafa, Nr. 2 und 5.
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4,5 Jahre Leningrad Neues aus Wissenschaft und Technik
Tn den letzten Jahren hatte ich 

fünfmal die Möglichkeit, mehrere 
Tage in Leningrad zu verbringen. 
Und jedesmal war dies nicht nur 
ein freudiges Erlebnis In meinem 
Leben, sondern auch eine große 
Lehre für mich.

Immer findet man in Leningrad, 
der Wiege der Oktoberrevolution 
und ersten Hauptstadt unseres So­
wjetstaates, etwas Neues. Schönes 
und Lehrreiches. Besonders beein­
druckend sind die Stellen der Stadl, 
die mit dem Namen W. 1. Lenlv, 
mit seinem Leben und Schaffen 
verbunden sind. An diesen Gedenk­
stätten Lenins gab es noch im­
mer, in allen Jahren, viele Besucher, 
aber jetzt scheint der Menschen- 
ström hier ein endloser zu sein.

Bei meinem letzten Besuch Le­
ningrads sah ich zum ersten Mal 
das historische Dokument, das Auf­
schluß darüber gibt, seit wann und 
aus welchen Motiven das ehemali­
ge Petrograd in Leningrad umbe­
nannt wurde. An der Fassade des 
Moskowski-Bahnhofs steht In gro­
ßen goldenen Lettern geschrieben;

Auch seine Verdienste 
sind dabei

Er gehört eigentlich schon zu 
den Veteranen unseres Kolchos. Es 
war 1936, als Otto Kluck nach Pc- 
terfeld als Veterinär kam. Da­
mals war die Viehherde des Arteis 
sehr klein. •

Jetzt -arbeitet Otto Kluck hier 
schon 32 Jahre. Die Viehzucht ist 
inzwischen zum führenden und 
gewinnbringenden Wirtschaftszweig 
geworden. In 23 Stallungen ist die 
Viehherde untergebracht. Die Rin­
derherde ist zu einer Rassenzucht­
stätte geworden.

Die Melkerinnen des Kolchos 
belegten im vorigen Jahr im Milch­
ertrag der Kühe den ersten Platz 
im Gebiet Nordkasachstan — 3 264 
Kilo pro Kuh.

Die Viehzüchter haben den Fünf- 
j’ahrplan im Verkauf von Fleisch

....der Bitte des Petrograder 
Sowjets der Arbeiter-, Bauern- 
und Rotarmistcndcputiertcn über 
die'Umbenennung der Stadt 
Petrograd in Leningrad, die 
durch die Beschlüsse der Arbei­
ter aller Fabriken und Betriebe 
unterstützt wird, slattzugcben. 
Möge von nun an dieses größte 
Zentrum der proletarischen Re­
volution für immer mit dem Na­
men des größten Führers des 
Proletariats — Wladimir lljltsch 
Uljanow - Le n I n — verbunden 
sein.“

(Aus dem Beschluß des II. So­
wjetkongresses der UdSSR. 26. 
Januar 1924.)

Am 26. Januar waren cs 45 Jah­
re, daß die große Stadt an der Ne­
wa, die Geburtsstättc unseres So­
wjetstaates, in Ehren den hohen 
Namen W. I. Lenin trägt und in­
zwischen zt|r Heldenstadt unseres 
Landes geworden ist.

H. WORMSBECHER 
Vilnius

und Milch bereits zu 80 Prozent 
und den für Eierverkauf zu 119 
Prozent erfüllt Bis zu Ende des 
Planjahrfünfts wollen sie 5 000 
Zentner Fleisch, 22 000 Zentner 
Milch und 180 000 Eier über den 
Plan hinaus an den Staat verkau­
fen.

Ein großes Verdienst in der Ent­
wicklung der Viehzucht bei der 
Veredelung der Tiere und Steige­
rung ihrer Produktivität kommt dem 
Veterinär Otto Kluck zu.

Text und Foto unseres Lesers
W. Enns

Gebiet Nordkasachstan

.tftecaißLbofiâftu

Frische 
Gurken 
im Winter

Dor Sowchos „Prigorodny", Ray­
on Leninski. spezialisiert sich 
achon mehrere Jahre im Gemüse­
anbau.

In den Treibhäusern dieser Wirt­
schaft herrscht auch im Winter 
reges Leben. Die Gemüsebauern ha­
ben alle Hände voll zu tun. Sie 
sorgen dafür, daß die Stadtbewoh­
ner das ganze Jahr hindurch fri­
sche Gurken, Tomaten. Zwiebeln 
u. a, Gemüse auf dem Tisch haben.

Unlängst wurden die ersten 
Tonnen frisches Gemüse den Spei­
sehallen der Stadt Aktjubinsk zu­
gestellt.

Die Gemüsebauern dieser Wirt­
schaft sind ständig bemüht, die 
Ernteerträge von Gemüse in den 
Treibhäusern zu vergrößern. Bis 
jetzt haben diesbezüglich R. Heil, 
A. Maier und E. Kapitiwa die be­
sten Ergebnisse erreicht.

, H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Schnell 
geholfen

Schon einige Jahre ist das alte 
Schulgebäude des Dorfes Kotur- 
kul zu eng, denn die Schule war 
für 300 Schüler bestimmt, jetzt 
hat sie 800 Schüler. Im vergange­
nen Jahr wurde mit dem Bau einer 
neuen modernen Schule begonnen.

Doch dis Umstände verlangten, 
daß der Schule schnell geholfen 
werden mußte. Deshalb begann man 
mit dem Bau eines zweistöckigen 
Gebäudes, das in 9 Monaten voll­
endet wurde. Am 7. Januar wurde 
das Gebäude der Schule übergeben. 
In 8 helle Klassenzimmer zogen 
die Schüler mit Freuden ein.

Die Schüler und Eltern danken 
den Bauarbeitern für die große 
Arbeit, für die schnelle Erfül­
lung ihrer Aufgabe — den Kin­
dern gute Verhältnisse zum Ler­
nen zu geben. Sie wünschen den 
Bauarbeitern alles Beste und gute 
Erfolge beim Bau der großen neu­
en Schule, die zum 100. Geburts­
tag W. I. Lenins fertig sein soll.

A. SCHOLL
Gebiet Koktschetaw

Ein feiner... 
Obstsammler

Das Obst von Handabzunelunen 
ist keine billige Arbeit. Zudem 
ist dafür eine ganze Sammlcrar- 
mee erforderlich. Wo sie aber her­
nehmen? Daher kommt es in er- 
tragreichen Jahren häufig vor, f 
daß ein Drittel der Früchte, da 
überreif, für den Konsumenten 
verlbrengeht. Es gibt wohl Schüt­
tel- und Vibriermaschinen, doch 
leiden viele Früchte beim Auf­
schlagen auf den Boden und kön­
nen daher in den Geschäften nur 
noch als 2. Qualität verkauft 
werden.

Nun haben Mitarbeiter des 
Unionsforschungsinstitutes für 
Landmaschinenbau und des For­
schungsinstitutes „Mitschurin" für 
Gartenbau einen feinen Obstfänger 
ausgearbeitet.

Die Maschine wurde ihrer brei­
ten „Flügef' wegen „Fledermaus" 
genannt. Diese harmonikaartig ge­
falteten Flügel, die durch leinene 
Scheidewände getrennt sind, wer­
den an einen Traktor angehängt. 
Der Traktorist fährt zum Baum, 
„entfaltet" die Scheidewände und 
umfaßt den Stamm von allen Sei­
ten. Der Vibrator schüttelt die 
Früchte, die in den Flügeln zum 
Mittelpunkt des Fängers rollen 
und von hier aus auf dem Förder­
band zur Tara gelangen.

Bei Tests wurde festgestellt, 
daß die neue Maschine in einer 
Stunde das Obst von 30—35 Bäu­
men abnehmen kann.

(APN)

Explosion für 
der Erdrinde

Kasachstaner Geophysiker been­
deten das Studium des Aufbaus 
der Erdrinde bei Alma-Ata.

Die Untersuchungen wurden auf 
der Trasse Fluß Ili — Issyk-Kul- 
See mit einer Länge von 275 Kilo­
meter durchgeführt. Die Trasse 
überquerte die Sanddünen der 
Balchasch-Wüste, welche in einer 
Höhe von 400 Meter über dem 
Meeresspiegel liegen, sowie die 
Bergrücken Transili-Alatau und 
Kungei-Alatau mit den Höhen bis 
3 400 Meter. Die Wissenschaftler 
stellten in den Beobachtungspiät- 
zen hochempfindliche seismische 
Stationen vom Typ „Pluto" auf 
(hergestellt im kasachstanischen 
Werk „Geophyspribor"). Die Appa­
ratur registrierte Wellen, die von 
mächtigen Explosionen der Pul­
verladungen von 5 bis 6 Tonnen 
Gewicht erzeugt wurden. Die Wel­
len drangen in das Erdgeschoß 
bis in eine Tiefe von 70 Kilometer

Foto: K. Beck
(TASS)

M. ehrzweckniühle
Hunderte Millionen Tonnen 

Stoffe werden alljährlich gemah­
len. Dafür werden zahlreiche Ku­
gelmühlen benutzt.

Die Mitarbeiter des Staatlichen 
Forschungsinstituts für Baustoffe 
Tbilissi haben unter der Leitung 
von Ingenieur Grigori Chomerika 
eine elektromagnetische Mühle ent­
wickelt, die für das Feinmahlen 
von nassen und trockenen Stoffen 
bestimmt ist. Die Mühle läßt sich 
für das Mahlen von Rohstoff und 
Klinker in der Zementindustrie, 

Erforschung Erzeugung 
von Halbleitern

ein und brachten auf die Oberflä­
che Informationen über seine 
Struktur.

Im Ergebnis wurde das Modell 
eines Abschnitts der Erdrinde er­
halten. Die Erdrindsohle in der 
Balchasch-Niederung liegt nur 38 
Kilometer tief, im Bereich der 
Bcrgsystmc von Transili-Alatau 
und Kungei-Alatau 55 Kilome­
ter tief. Diese zwei Regionen wur­
den durch eine Spalte geteilt, 
welche die Erdrinde in ihrer gan­
zen Tiefe zerschneidet. Ermittelt 
sind auch andere Spalten, von de­
nen die Erdbebenherde abhängen.

Das Modell ist eine wichtige 
Etappe bei der Zusammenstellung 
der tektonischen Karte der seis­
misch aktiven Zone rund um die 
Hauptstadt Kasachstan^ und wird 
bei der Lösung eines wichtigen 
Problems — der Prognosierung 
von Erdbeben — benutzt.

(APN) 

für das Feinmahlen von syntheti­
schen Diamanten und verschiede­
nen Stoffen in der chemischen In­
dustrie und dem Bergbau verwen­
den.

Im Vergleich zu den Kugelmüh­
len erweist sich, daß die spezifi­
sche Leistung einer elektromagne­
tischen Mühle pro Tonne Gewicht 
auf das Doppelte steigt, während 
der Stromverbrauch um die Hälfte 
und die erforderliche Arbeitsfläche 
um drei viertel verringert wird;

Mit Hilfe von Explosionen wer­
den Düngemittel auf den Feldern 
verstreut, Metalle gestanzt und 
geschweißt, Kanäle und Straßen 
gebaut. Unlängst entdeckten Wis­
senschaftler vom Institut für Wär­
mephysik der Sibirischen Filiale 
der Akademie der Wissenschaften 
der Sowjetunion, daß man die 
Energie der Stoßwelle auch für die 
Synthese von Halbleiterstoffen 
verwenden kann.

Bei den Versuchen wurde dei 
starke Sprengstoff Hexogen ver­
wendet, der viel stärker als Tro- 
tyl ist. Die Forscher benötigten 
150 bis 500 Gramm Sprengstoff 
für die chemische Verbindung von 
Chrom mit einigen anderen Ele­
menten. Dadurch wurden Stoffe 
mit Halbleitereigenschaften er­
zeugt.

Sorgfältig zerriebenes Chrom­
pulver wurde im errechneten Ver­

PETROSAWODSK. Die Staats­
kommission hat die Proben des 
schwimmenden Traktorenaggregats 
„TP-90“, das von den Konstruk­
teuren des Traktorenwerks von 
Onelhsk gemeistert worden Ist. be­
endet. Die Hauptbestimmung der 
Maschine ist — das Holz ins Was­
ser und aufs Els zu rollen, Reede- 
anfagen aufzustellen tisw. Winden-' 
und Wasserwerferkutter können 
mit Erfolg durch den „Oneshez" er­
setzt werden.

Durch die Anwendung des „One­
shez" In der Flößerei werden jähr- 
'lch von 9 000 — 14 000 Rubel ein­
gespart.

Bei der Ausarbeitung der Kon­
struktion des Traktors wurden die 
Hauptmaschinengruppen des univer­
sellen Holzschleppers TDT-55 an­
gewandt. Der Motor des „Oneshez" 
ist 90 PS stark.

UNSER BILD: Der schwimmen­
de Traktor fährt ans Felsenufer.

Dag unbewegliche Gehäuse, das 
Fehlen eines Reduktors, die Ein­
fachheit der Konstruktion und der 
Reparatur senken die Betriebsko­
stei. erheblich.

Die elektromagnetische Mühle 
ist in England Österreich, den 
USA. der BRD, Japan, Italien und 

.Frankreich patentiert. Die Außen­
handelsvereinigung „Lizenzintorg" 
verkauft Lizenzen für die Herstel­
lung von solchen Mühlen.

(APN)

hältnis mit nicht so fein zerklei­
nertem Pulver von Schwefel, Se­
len und Tellur vermischt. Danach 
wurde die Pulvermischung in 
Stahlkapseln geschüttet, die un­
gefähr zu 80 Prozent gefüllt wur­
den. Dann wurde diese Ladung 
gesprengt.

Für die Verbindung von Chrom 
und Schwefel wurden zum Beispiel 
nur 150 Gramm Hexogen benötigt. 
Chrom verband sich mit Selen bei 
einer Explosion von 300 Gramm. 
Am schwierigsten war aber die 
Halbleitersynthese aus Chrom und 
Tellur. Hierzu war eine 500 
Gramm schwere Ladung nötig.

Nach der Explosion wurden die 
Stoffe einer Röntgenanalyse un­
terzogen. Ihre Ergebnisse zeigten, 
daß Chrom mit Schwefel, Selen 
oder Tellur in den erhaltenen 
Stoffen chemische Verbindungen 
bildet. (APN)

Im Schauspielhaus namens A. 
Kolzow in Woronesh fand die Erst­
aufführung der Komödie des bulga­
rischen Dramatikers S. Kostow 
„Welikomanow" statt.

Das Schauspiel entlarvt die Sit­
ten des bürgerlichen Bulgariens der 
zwanziger Jahre unseres Jahrhun­
derts. verspottet die Heuchelei 
und die Konjukturpolitik, das poli­
tische Strebertum und di; Aben­
teuerlichkeit.

UNSER BILD: Szene aus dein 
Schauspiel „Welikomanow".

Foto: W. Koshewnikow

(TASS)

Tiefbohrungen 
im Gange

MOSKAU. (TASS). Sowjetische 
Ingenieure entwickeln neuartige 
automatische Anlagen für Tief- 
bohrung. Die langjährigen Experi­
mente haben erwiesen, daß Tur­
bobohren dazu besonders geeignet 
ist

Es wird erwartet, daß in vier 
Jahren die erste 15 Kilometer tie-j 
fe Bohrung niedergebracht wer­
den kann. Für etwa diese Zeit sind 
weitere vier Bohrlöcher mit ei­
ner Tiefe von 15 bis 18 Kilome­
ter geplant. Sie sollen in der Kas- 
piniederung, im Ural, auf den Ku­
rilen (Ferner Osten) und im 
Polargebiet angelegt werden. 
Nach vorläufigen Schätzungen 
sind für eine Bohrung 5 bis 
6 Jahre erforderlich. Die Fief- 
bohrung ist zur Erforschung des 
Deckgebirges notwendig, dessen 
Zusammensetzung und physikali­
sche Eigenschaften noch nicht ge­
nug bekannt sind. Diese Arbeiten 
sollen dabei helfen, die Bildung 
nutzbarer Minerale zu ermitteln 
und Erdbeben vorauszusagen.

Zur Zelt sind Vorbereitungen 
für die Tiefbohrung im Gange. 
Bel Kiew, der Hauptstadt der 
Ukraine, werden auf einer Station 
Experimente durchgeführt, bei 
denen die geologischen Verhältnis­
se In großen Tiefen imitiert wer­
den. Die Geologen haben in der 
Kaspiniederung bereits eine 7 850 
Meter tiefe Bohrung — die bis­
her tiefste in Europa — niederge­
bracht.

Auch die Bohrarbeiten im We­
sten Kasachstans gehen zügig vor­
an. Die Geologen wollen dort ein 
7 Kilometer tiefes Bohrloch nieder­
bringen.

Iwan Fjodorow-erster 
Buchdrucker und Artillerist

Iwan Fjodorow, der erste Buch­
drucker Rußlands, war im Besitz 
des Geheimnisses der Herstellung 
einer für die damalige Zeit unge­
wöhnlichen Feuerwaffe. Der Ver­
fasser der „Apostelgeschichten 
und -briefe“ erzählte von dieser 
Feuerwaffe im Brief an den 
Sochsenfürsten, den er im 
Sommer 1583, ein halbes Jahr vor 
seinem Ableben, schrieb. Aus die­
sem Schreiben geht hervor, daß 
die mehrläufige Kanone des er­
sten russischen Buchdruckers über 
eine große Zerstörungskraft ver­
fügte und hauptsächlich für die 
Einnahme von Festungen und 
Städten bestimmt war. Wenn nö­
tig, konnte diese Anlage, die aus 
einem System von Läufen bestand, 
leicht demontiert und wieder zu­
sammengesetzt werden, wenn na­
türlich, wie Iwan Fjodorow be­
merkte, Leute mit dem entspre­
chenden Wissen vorhanden waren. 
Wenn im Laufe des Kampfes eine 
der Fraktionen arbeittunfähig 
wurde, konnte sie im Laufe slnes

Tagea repariert werden, doch war 
die Anlage auch ohne diese Frak­
tion einsatzfähig. „Nach der Rück­
kehr vom siegreichen Feldzug (ei­
nen anderen Ausgang des Kampfes 
für eine Armee mit so einer Waf­
fe hielt Fjodorow offenbar über­
haupt nicht für möglich) konnten 
solche Kanonen in ihre Einzelteile 
zerlegt werden, wofür drei Tage 
und drei Nächte notwendig wa­
ren."

Das Manuskript der lateinisch 
geschriebenen Botschaft wurde 
von dem polnischen Wissenschaft­
ler Wladimir Hublcki im Dresde­
ner Archiv aufgefunden (diese 
Stadt war seinerzeit die Haupt­
stadt des Fürstentums Sachsen). 
Die Mitteilung über seinen Fund 
veröffentlichte er mit der Fotoko­
pie des Manuskriptes des ersten 
russischen Buchdruckers in einem 
der „Quartalhefte der Wissen­
schaft und Technik 1968" (War­
schau). Die Mitteilung darüber 
wurde In der Zeitung „Prawda 
Ukrainy" abgcdrucki. (APN)

Ersttags­
brief­
umschläge

Zum erstenmal in der Praxis 
der sowjetischen PhilatcUe imitier­
te das Ministerium für Post- und 
Fernmeldewesen der UdSSR den 
Ersttagsbriefymachlag.

Auf diesen Umschlag wird eine 
neu herausgegebeno Briefmarke 
(oder eine Briefmarkenserie) ge­
klebt, die mit einem Sonderstem­
pel mit der Aufschrift „Erster 
Tag" gelöscht wird. Im linken Teil 
des Umschlags ist eine Zeichnung 
zu sehen, die mit dem Thema der 
neuen Postminiatur überoinstimmt.

Die Ersttagsbriefumschläge sind 
in einigen Ländern sehr verbreitet 
und werden von Philatelisten gern 
gesammelt. Nunmehr worden sie 
auch in der UdSSR erscheinen. 
Der Ersttagsbriefumschlag anläß­
lich des Neujahres wurde von Igor 
Klykow entworfen. Seine Löschung 
fand am 1. Dezember auf dem 
Moskauer Hauptpostamt statt.

(APN)

Sowjetische 
Handelsmarine 
im Mittelmeer

MOSKAU. (TASS). Es werden 
mindestens 60 Fahrten großer Mo­
torschiffe nötig sein, um aus Ge­
nua und Venedig die schweren und 
sperrigen Ausrüstungen für den 
neuen sowjetischen Automobilbau­
giganten nach Shdanow und 
Kertsch zu befördern. Die Trans­
porte haben bereits begonnen, und 
sie werden die ganze Schiffahrts­
saison, vielleicht auch etwas län­
ger, dauern.

Diese Riesenwerke, die in Tog- 
liattl an der Wolga unter Mitwir­
kung der Firma Fiat errichtet wer­
den, werden 660 000 Personen­
kraftwagen jährlich liefern kön­
nen.

Italien bleibt vorläufig der größ­
te Handelspartner der UdSSR im 
Mittelmeerraum.

Dio sowjetischen Schiffe trans­
portieren Turbinen in die Verei­
nigte Arabische Republik, Kraft­
wagen nach Algerien, Zement 
nach Syrien und Holz nach Ly- 
bien. Auf der Rückfahrt nehmen 
sie syrische Baumwolle, algerische 
Weine, marokkanische Zitrusfrüch­
te und andere Waren an Bord, 
die sich in der UdSSR verdienter­
maßen großer Popularität erfreu­
en.

Allein in den letzten zwei Jah­
ren nahm sowjetischer Seehandel 
mit den meisten Entwicklungslän­
dern des Mittelmeerraums auf 1,fi- 
fache bis doppelt zu.

UNSERE

ANSCHRIFT

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag
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Archäologische Funde
LENINGRAD. (TASS). Die sibi­

rische Halbinsel Taimyr in der 
Arktis, die gegenwärtig fast un­
bevölkert ist, war vor 5 000 Jahren 
besiedelt. Einen Beweis dafür lie­
fern die dort aufgefundenen Spu­
ren alter Siedlungen.

An dem vermutlichen Ort einer 
Siedlung aus der Steinzeit wurden

am 29. Januar

12.55—Programm der Sendungen 
(M)

13.00—Fernsehnachrichten
13.15—„Sinfonie, von neuem ge­

boren". Musikalischer Fern­
sehfilm

14.10—„Gesundheit". Populär-
wissenschaftli c h e s Pro­
gramm 

! DIE KARAGANDAER STAATLICHE PHILHARMONIE lädt 
zur ständigen Mitarbeit im DEUTSCHEN ESTRADENEN-

i SEMBLE„FREUNDSCHAFT"
' einen SOLOSANGER (Bariton) und einen ANSAGER (Con-
! lerencler) ein, die die deutsche Sprache gut beherrschen.
i Eingeladen werden auch MUSIKANTEN-INSTRUMENTALI-
' STEN, und zwar:
) ein KLARINETTE- UND SAXOPHONSPIELER, ein GITAR-
) RESPIELER (Elektrogitarre).
s Angebote sind zu richten: Karaganda^ Tschkalowstraße,
( 3., Direktion der Philharmonie.

TELEFONE

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Chefr. — 17-07, Re­
daktionssekretär — 79-84, 

Sekretariat — 76-56, Abteilungen Propa­
ganda, Partei und politische Massenarbeit — 
16-51, Wirtschaft — 18-23, 18-71, Kultur — 
74-26. Literatur und Kunst — 78-50. Infor­
mation — 17-55. Übersetzungsbüro — 79-15, 
Leserbriefe — 77-11, Buchhaltung — 56-45, 
Fernruf — 72.
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unter einer meterdicken Erdschicht 
eine Feuerstätte freigelegt und die 
Reste von Steinwerkzeugen — Mei­
ßel, Beile, Pfeil- und Speerspitzen 
—aufgefunden. Die Schneiden von 
Steinbeilen sind so gut erhalten 
geblieben, daß man mit ihnen Blei- 
stifte zuspitzen kann.

14.45—Für Schüler. „Hundert 
Einfälle zweier Freunde"

18.00—Kurzfilm (Z)
18.20—Informationsausgabe. „Auf 

den Neulandbahnen"
18.35—Satirisches Journal „Fern- 

sehstop"
19.05—Filmjournal
19.15—„Auf dem Neuland“. Pro­

gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

20.00—Spielfilm „Krieg und Frie­
den“. 1. Folge

21.30—„Soldat der Partei". Fern­
sehreportage ' aus Rostow 
am Don

22.00—Fernsehschauspiel
23.30—„Zeit“. Informationspro- 

gramn>.
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